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Wirkung nicht verfehlen wird Es war Iu Freiburg zugleichern Verbrüderungsfeſt verſchiedener Nationen, die ſich In —V  (V.  Idee zuſammenfanden. Mögen ſie und mögen Alle, die
Caniſius hören, zum reuen unverzagten Ausharren ſich ermuntert
fühlen, möge Jeder ern Schärflein beitragen, daß des Seligenreichlich ausgeſtreute aat nicht zertreten, vernichtet werde,ſondern daß ſie wachſe und gedeihe. Das wa Gott!

Rirchliche Zeitlänfe.
on rofeſſor Dr Joſ Scheicher

CumIm erſten Briefe 20 Thessal 3 iſt zu leſen
nmim dixerint: baxX 01 securitas; tune repentinus 618 SUuper-
veniet interitus. Der göttliche Heiland ſelbſt warnte wiederholt
vor dem Mißbrauche des ſchönen Wörtchens Friede. 7 FrieE,
agen ſie, Friede, kein Friede 40

leſe und viele andere Stellen des U der Bücher
kamen uns, mußten ns Oeſterreichern In den letzten Wochen
mehr als 1e in Erinnerung kommen. Nach langem Suchen war

endlich gelungen, den Mann 5  U uden, der den erzbiſchöflichen
Stuhl von Wien zu beſteigen einwilligte. Cöleſtin I

ſeph Gangl⸗
hauer, bisher Aht des Benediktinerſtiftes Kremsmünſter, wurde

Auguſt In der Stiftskirche ſeines Ordens vom päpſtlichen
Nuntius, Tzbiſcho Vanutelli, conſecrirt und 11 September
In dem altehrwürdigen Stefansdome inthroniſirt und mit dem
Pallium geſchmückt.

Kaum war der Name des teuen Metropoliten ekannt e⸗
worden, als die ubliciſtiſchen Vertreter des ſogenannten fort
ſchrittlichen Oeſterreichs mit gewohnter jüdiſcher Ueberhebung
ihn herantraten und das harmloſe Dr  n Friede mit nicht
3u verkennender Abſichtlichkeit breit traten Sie erkannten ihm
den Beruf zu, Frieden 3u ſtiften V  hnen accompagnirten oder
echoten ogar Theile Officielle Perſönlichkeiten nach, indem
ſie ni müde wurden, bei öffentlichen Anſprachen den „Frieden“
3u betonen, welchen der Erzbiſcho nach Wien bringen ſolle,
bie ſie zu en nd 3u wünſchen

Diejenigen, we unſeren heimatlichen Verhältniſſen
ferne ſtehen, als daß ſie ſich eine richtige Anſchauung bilden
könnten, mochten ſich baß verwundern. Nach dieſen ſehnſüchtigen
Friedensworten mußten ſie Ofſenbar chließen und lauben, daß
In Oeſterreich, der Wiener Diöceſe insbeſondere, der heftigſte
Culturkampf wüthe, daß, um Im liheralen Jargon zu prechen,
Hetzkapläne und eine ungeſtüme Cooperatorenpreſſe das Nterſte
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oberſt und das Oberſte zu unter gekehrt habe, daß die Re.
gierung vor auter kirchlicherſeits bereiteten Schwierigketten ni
aus und in wiſſe U

nd doch errſcht gerade bei uns ein modus vivendi. eine
Friedensſeligkeit, ein Vertrauen auf die guten Abſichten der Re⸗—
gierung, Wie nirgends nders Viele, ſehr friedliche und ehr
gut geſinnte änner aben ſogar ſchon den Zweifel gefühlt, ob
man kirchlicherſeits bisher nicht 3 u vertrauensſelig geweſen und
in der nachgiebigen Zuvorkommenheit zu eit gegangen ſei,
ohne übrigens damit der Weisheit und Einſicht der Kirchen—fürſten präjudizieren 3u wollen

Enn 1e einmal ern Culturkampf In Oeſterreich geherrſ
hat, ſo war das zur Zeit des Bürgerminiſteriums, jeder
Tag ſeine gerichtliche Verhandlung einen Prediger, ein
Kloſterſtürmchen A gebracht hat Aber ſe damals die
Friedensſehnſ nicht die Adreſſe der m die Paſſivität
gedrängten Kirche gerichtet werden dürfen. Um ſo mehr mußten
arum heute die ſehnſüchtigen Friedensklänge in Verwunderung
etzen Daß CS ſich bloß ́um geiſtloſe Gelegenheitsphraſen 9e
andelt habe, bvar natürlich zum Voraus ausgeſ

V

Zwei Möglichkeiten in denkbar, E von beiden aher
de 2060 zu Grunde lag, ird In ni 3u ferner Zeit offen
kundig werden. Wir überlaſſen 8 einſtweilen unſeren V

V

eſern,
der einen Vor der anderen den Vorzug geben

Entweder liegt In der Luft und h fft die liberale
Partei an's Ruder ＋ kommen, Aum ihre ſattſam bekannten Ab
ſichten der Entconfeſſionalirung Oeſterreichs weiter, bis an
Ende, 3 verfolgen, wobei ſie nicht geſtört werden will und
0  2 einen friedensſeligen Kirchenfürſten wünſcht, oder aber ſie
ürchtet das, was ſie Reaktion nennt und iſt naiv genug,
einem Kirchenfürſten ein AlSSe/ 1 ſelbſt dann zuzumuthen,
venn 107 Iim Intereſſe von Kirche und QA zur Wiederherſtellung
chriſtlichen confeſſionellen Unterrichtes 26 erreichen könnte.

In jedem Jahrhunderte U  Es Prieſter gegeben, das wiſſen
die Gegner der Kirche ſo gut wie wir, ehrgeizig genug

Am für eine Inful u. Etappe um Etappe der kirch
lichen Freiheit preiszugeben, unter Umſtänden elbſt das ogma,
10 auf dem ſchlüpfrigen Boden der Macht einhertänzelnd
nd gelegentli ſtrauchelnd doch verſicherten, daß ſie Friedens⸗
ürſten elen Dabei haben ſie jedoch überſehen, daß die
Zeiten andere geworden ſind, ernſtere mindeſtens, wenn nicht
beſſere, we ein Schlummern und Schlafen bei den Keulen
chlägen auf Ordnung, Recht und Glauben unmöglich machen

en geſtehen wir, daß wir ehr begierig Qren, wi der
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Oberhirte dieſen Sirenenſtimmen antworten werde Daß
ſich n täuſchen laſſen erde, aren wir überzeugt, die

Neugierde ezbg ſich auf das Wie ſeiner Stellungnahme.
Der erſte Hirtenbrief gab allen Katholiken die befriedigendſte

und erfreulichſte Aufklärung. Derſelbe iſt lar ud deut—
lich, daß 68 den ſogenannten Fortſchrittlern von nun nicht
mehr zweifelhaft ſein kann: ihr Coup ſei durchſchaut, Cöleſtin
ſeph ſich nicht mißbrauchen.

el * ſei mit Euch! SOb beginnt der Erz
biſchof, auf die vielen vorgebrachten Anſchauungen und Wün  .  che
eingehend und vo ihnen ausgehend. Doch gleich un
den ächſten Zeilen läßt keinen Zweifel, wie den Frieden
verſtehe E8 Ind echte irtenworte, die da folgen.
Der Friedensfürſt iſt Ce

ſus Ii 2  11 ih muß Jeder⸗

Frieden halten, der überhaupt Frieden will Die vor
chriſtliche Zeit an eben darum weder Im Privat noch um
politiſch-ſocialen Lehen Ruhe und Befriedigung, weil ſie von

riſtus nichts wußte und die Menſchen der ſpäteren
und Unſerer Zeit können Eebenſa nicht zur Ruhe ommen,
wenn und ſo lange ſie nicht mit Chriſtus gehen

„Halten wir, chreibt Cöleſtin V

ſeph weiter, theure Diö
ceſanen, Uunbeirrt von wechſelnden An dauungen

HUt NI — Lehre mit Unerſchütterlichem Glauben
iſt der Anker Unſerer Hoffnung die N 111 U

uU U —33—I 16 8, Quelle Unſeres Glückes, unſeres Heiles
für Zeit und Ewigkeit Halten wir NI ihr feſt in Unſerer, un
religiöſen Dingen lelfach gleichgiltigen, on ernſten, tiefbe⸗
wegten Zeit, In we allen Gebieten 68 menſchlichen
Lebens, dem wiſſenſchaftlichen, politiſchen, ſocialen die mannig⸗
achſten, nicht ſelten ſich widerſprechenden Anſchauungen, Mei
nungen und Beſtrebungen ſich gegenfeitig bekämpfen und nach
Einfluß, Geltung und Herrſchaft ringen. Laſſen wir uns durch
ſie In unſerem heiligen Glauben ni beirren, damit nl der
wahre, beſeligende Friede, den eſus durch eine ehre
gebracht, aus unſeren Herzen entſchwinde. 49

Dieſe ochten Hirtenworte werden in chriſtlichen Kreiſen er
freuen und den Aufgeklärten Dieé hon geſagt, beweiſen, daß ſie
urchſchau und ihre Sirenenklänge un Frieden, recte freie Gaſſe
zur ſucceſſiven Untergrabung von Religion und Glauben ver
geblich erklungen ſeien. Zugleich hoffen wir, daß allenfalls 3u
ehr Friedens⸗ und Vertrauensſelige daraus Inlaß nehmen
werden, ſich auch ihrerſeits auf die ette der kath. Gegenaktion
gegen den eingeriſſenen Unglauben und die ertödtende affhei
und Gleichgiltigkeit ſtellen.
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In den Zeitläufen der dritten Nummer dieſes ahres Aben wir
von der th kei de Activwerdens in Glaube und
Bekenntniß geſprochen. Damals war U ein dießbezüglicher Hirten⸗
brief der Biſchö Böhmens noch unbekannt either haben Wir
durch die liebenswürdige Gefälligkeit eines Unbekannten davon
Kenntniß bekommen. eit wahrſter, aufrichtigſter Freude laſen wir
dort Worte, welche th U U, Wirken für XI.NNNA  ISCXCNNN
die idealen Güter ni bloß ermuntern, nein, mit unwiderſtehlicher
Macht des ortes nd der Ueberzeugung förmlich hindrängen.

„eit i ſt's z U m Handeln, Herv, Ve haben
U ———— e 6z Uu. In dieſe Sorte des Pſalmiſten

(118 anſchließend, fahren ohmen Kirchenfürſten Ort
Ni einzelne Lehren, Gebote und Einrichtungen der Kirche
handelt ſich (heute) mehr h riſt enthum ͤ1. M]VIVN
ſol den Einzelnen Aund den ern entriſſen,
eS ſoll aus QU und Geſellſchaft, bll bvun 6 Erd

—2 N X und womöglich vernichtet werden. Der Einfluß
der Kirche auf das Leben ſoll beſeitigt, Ehe nd Ule,
milie und Gemeinde, die kleineren und größeren Verbindungen,
welche die enſchen vereinigen, ollen entchriſtlicht werden;
nichts mehr ſoll ſich aufbauen auf dem runde und im Geiſte
des Chriſtenthums, 10 das Leben der Welt ortan auf
anderen Grundlagen ſich entwickeln Das iſt das ffen einge⸗

Wahrlich müſſen wir bei dieſer Lagetandene Ziel
der Dinge ausrufen: Sie Aben verworfen dein Geſetz

ind aber dieß die Gefahren dann iſt's Iu der
That 6, 3 U m and ehn, ehe eS ſpät geworden
Zeit zum Handeln auch für uns, denen btt Kräfte und Mittel
ni umſon gegeben, die wir ver ſind, als gute Kriegs—
eute Chriſti die en des Herrn 3u ſchlagen: Kurz
ſächtigtleit Aund Mattherzigkeit, Gleichgiltig⸗
keit und Feigheit, Trägheit Aund Opferſcheu
würden ns wenigſten zur Entſchuldigung gereichen, WO S
ſich die Sache Gottes und die höch ſten CE V der
en ſ

heit handelt Soll das eich Gottes erhalten
bleiben, ſo thut Arbeit noth Feinde werden euch
darin ſtören ſuchen Deshalb müßt ihr bereit ſein zur kräf
tigen Abwehr, bereit 3 U M Ka I 4.

In dieſer Weiſe mit der 0 wohlthuenden Ueberzeugung
des Glaubens haben die Kirchenfürſten Böhmens ng

1881 3 ihren Diöteſanen geſprochen. Ob nich dieſe
Worte ſowie jene von uns chon neulich gebrachten Mahnungen
des Vaters zur Aktion das Geklingel unſerer Fortſchrittler
pom „Frieden hervorgerufen haben?
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Wir Oeſterreicher, da kann nicht oft genug geſagt werden,
neigen etwa 5  *  Ar Vertrauensſeligkeit hin, Aben ein gewiſſes
Bedürfniß nach Frieden! Möge dieſe Anlage nicht ausgebeutet
werden, daß Dim aus bloßer Friedensliebe Us mit einem
Gefühls⸗ und Kirchenchriſtenthum begnügen, währen die Jugend
in confeſſionsloſen Schulen mit oft Dta ungläubigen Lehrern
heranwächſt, um einſt flügge geworden, da erümpe des
Kirchenchriſtenthums mit hren Vätern begraben.

Dieſe Erkenntniß von unſeren Zeitgenoſſen verlangen,
kann nicht unbillig genannt werden und dürfte auch nur von
Jenen übel geuommen werden, welche ſich mn das PLE/
elouge mit dem Troſte gefunden haben: Hdite hibite

Der liebe 9⁰ zur Nachhilfe für langſame Ge
müther hie und da eme flammenden Feuerzeichen aus, die da
ſagen: Stulti I ATdI COrde aU0 Credendunn (Lue 25.)

Hier ein olches Zeichen Am 13 Uli J and die
Uebertragung der Leiche des verſtorbenen Papſtes Ius
ſtatt ius hat eS Zeitlebens ſeinen oder vielmehr den Feinden
der Kirche nie recht machen fkönnen. Jahrelang war er ein Ge
fangener, oft und oft beklagte ſich In Anſprachen und En⸗
cykliken über dieſe age und ebenſo oft an  brtete die iberale
Regierungspreſſe *  taliens, daß ſeine Gefangenſchaft nur u ſeiner
Einbildung eſtehe Endlich rlöste ihn ott der Herr. Nun,
nachdem die Ueberreſte au altem Herkommen an den Ort der
definitiven Beiſetzung ante UTOS überbracht werden ollten, zeigte
ſich wie richtig Pius auch mn Bezug auf eine Lage geſehen
hatte. ahren man In ſelbſt bei wilden Völkern Achtung
vor den Todten findet nd Unter den Thieren NUur die Hyäne
ich auf Cadaver ſtürzt, onnte das einige Italien nicht einmal
die ma von ſich fern halten, E Ruh TN N

3 u ſtören. Während die Katholiken, mit Fackeln In den
Händen, etend mit der Leiche gingen, fielen des Verſtorbenen
Feinde mit nütteln und Stöcken. über ſie, ewarfen ſie mit
Steinen und errötheten nicht, den Willen auszuſprechen, den odten

In die T  über 3u werfen Der gunzen civiliſirten elt zum
ohne Querte der Scandal ſtundenlang, bis endlich die Polizei
die Macht und den illen fand, demſelben enn nde 3u machen

Es iſt wohl nicht anzunehmen, daß die officielle Regierung
Italiens 4  VV olche mit dem ſchändlichen Gebahren einver—
anden geweſen ſei ber wer iſt in Italien eigentlich Herr
und Regierer? Nachdem man die Fundamente des Rechtes in
Verbindung nit den trübſten Elementen umgeſtürzt hat, errſchen
naturgemäß dieſelben emente, wenn ſie auch formell kein
Portefeuille In Händen aben.
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Die olge war ein Sturm der Entrüſtung 11 der ganzen
katholiſchen Welt Leo ſe le. eine Allocution, In
welcher das Geſchehniß nach ſeinem Verlaufe erzählte. Die—
ſelbe ma in der einfachen Sprache der Wahrheit einen ſolchen
Eindruck bei allen auswärtigen Mächten, daß der italieniſche
Miniſter des Aeußern, Maneini, um das Preſtige ſeines Landes
ernſtlich beſorgt wurde Klar liegt von nun an zu Tage, 2  92e die
age des in Rom iſt, da man dort ſogar einen odten

nicht ungefährde zu Grabe bringen konnte. Da 10 Tre⸗
ange Läugnen der päpſtlichen Gefangenſchaft, der Unfreiheit
des Trägers der öchſten kirchlichen Gewalt hat ein Desaveu
erfahren, die Wahrheit rat éeclatant Tage

Unglücklicher Weiſe ließ ſich der Miniſter verleiten, auch
ſeinerſeits ein Rundſchreiben die italieniſchen Vertreter 3u
erlaſſen, den Eindruck der Geſchehniſſe abzuſchwächen, für
Italien günſtiger zu machen Er bemühte ſich, zeigen 3u wollen,
daß der Scandal nicht gav ſo arg geweſen, daß die Katholiken ſe
provocatoriſch aufgetreten ſeien, daß die vorgekommenen Ver
wundungen nicht ernſter Art geweſen —7 Das Mißgeſchick
folgte der Diplomatie auf dem U die Juſtizb E,
H deren ande die Unterſuchung gelegt war, fand und ver:
öffen  35 den Thatbeſtand vollſtändig Con
form der Darſtellung Leo XIII Eine Schlappe, die
in einem regulär regierten taate jeden Miniſter unmöglich
machen mũ  30 die aber uin Italien nichts ſagen hat, da
dieſes an heute von ott dem Herrn di Beſtimmung erhalten

haben ſcheint, aller Welt ein Merk— und Warnungszeichen
ein, ami nicht ſage und ruſe Friede, Friede, wo

kein Friede iſt
Gewiſſermaßen als Fortſetzung dieſer Maſſenſcandale ver

anſtalteten oder ſuchten die italieniſchen Revolutionäre durch
Maſſenmeetings gegen das Garantiegeſetz 3u hetzen und die Re⸗
gierung 3u dem lebenden jene Schickſal 94  —
deihen zu laſſen, das dem Todten mit Noth abgewendet
worden. Halb wie lles das Verhalten der Mächtigen.
Einige Meetings wurden rlaubt, andere verboten, einige auf
elöst, andere nicht Es machte den Eindruck, daß man der
ſyſtematiſchen Verhetzung nicht Herr werden könne oder wolle,
weil man araus noch gelegentlich Capital — chlagen hofft

Als weitere Illuſtration zu dem Geſchehenen kann der
2 September betrachtet werden. Es and die Uebertragung der
Leiche eines ausgeſprochenen Atheiſten, de Dichters Pietro
Coſſa 0 Man bot Alles auf,‚ mit eſer Uebertragung eine
antikatholiſche emonſtration 3u verbinden, eine
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Apotheoſe des Unglaubens, des Atheismus. Es gelang Die
Katholiken, die on E als Provokateurs erklärt,
lieben in thren Häuſern. Den Atheiſten onnten eine Geſinnungs—⸗—
genoſſen friedli begraben, ohne Im Mindeſten geſtört 3u werden
ud doch re die Einfalt und beabſichtigte euchelei überall
vom Frieden, ich ſtellend, als ſei eine Gefahr der Störung nur
von atholiſcher C1 zu für ten

Ja Störung des Friedens! Möchten die, welche on ſo
ſalbungsvo ſprechen und chreiben, nuur die Augen offen halten
und chen wollen! In Frankreich könnten ſie benfalls be
ehr werden, wie die inge eigentlich ſtehen Den dortigen
Rothen ſchein 8 nicht genug, mit der größten Zahl der Klöſter
aufgeräumt haben, ich nicht, die noch beſtehenden
mit Unbeſchreiblichem ne zu verfolgen Der Staatsrath
mächtigte den Kriegsminiſter, Militär in die Nonnenklöſter
egen Um Unzukömmlichkeiten zu verhüten, eien Schildwachen
vor die Zellen ſtellen. Darüber ein Wort verlieren, ver
agen wir uns Nur viel ſei rwähnt, daß ein Verſuch dieſen
Beſchluß auszuführen, bei den Damen du Sacre Coeur in Privas
virkli gemacht wurde

In emſelben Frankreich rückt die Angelegenheit der Ein—
ziehung der Kloſtergüter immer näher und iſt die principielle
Ausſchließung aller Nichtlaien vom Unterrichte ereits gut
wie eine Thatſache. Der ruske Culturkampf, der vo Quartier
nimmt aber eines gibt iſt für das unglückliche Land noch lange
Iu E zunehmender Härte in icherer Ausſicht, bis der Zenith
überſchritten ſein ird und das einſtweilen verwilderte und von
den Kirchenverfolgern nebenbei ausgezogene Volk nach dem Frieden
rufen wird.

Für eutſchlan iſt nach zehnjährigem Halloh, nach
entſetzlichem Weh, nach furchtbaren Verheerungen endlich dieſe
Sehnſucht 3zUm Durchbruche elangt. Es läßt ich nicht mehr
läugnen, auch die Proteſtanten wollen, daß der Kaiſer Frieden
mache Ob eS dazu ommt, ob ES ein wirklicher Friede werden
wird, übrigens eute Niemand agen Jedenfalls wurde
eingelenkt, eS beginnt ein neuer Akt, den die einzigen Feinde des
ſelben Semiten und Freimaurer, den Gang nach Canoſſa nennen,
eine Bezeichnung, welche die offen zugeſtandene Abſicht enthält,
da kalt gewordene Feuer der Verfolgungswuth neuerdings
entzünden, hoffentlich vergebens.

Die Schritte, we zum Frieden ühren, ſind übrigens
noch leicht zählen Von der Aufſtellung der Capitelvicare
haben wiur neulich berichtet. Seither hat Trier inen Biſchof In
der Perſon de Straßburger Domherrn Dr Korum erhalten,
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dem der Kaiſer wie der Reichskanzler Audienz gewährten und
die Temporalien einhändigen lie Een

Das Zweite, was geſchehen iſt, oder vielmehr was n 8
icht genommen ein ſoll, iſt die Wiederanknüpfung der rdent
lichen Verbindung mit dem Vatican. eit ezember 874
war die Geſandtſchaft beim Stuhle aufgehoben; nun ſoll ſie
wieder errichtet werden, worauf dann bh der Nuntius In Berlin
nicht auf ich warten aſſen würde. Ebenſo ſoll die atholiſche
Abtheilung im Cultusminiſterium wieder reactivirt werden, 8  e,
venn ſie nie unterdrückt worden wäre, der Regierung man  en
Fehler und manche Blamage erſpart hätte. Wir wollen übrigens
auf dieſe Sache nicht beiter eingehen, weil wie C8 im Sprich⸗

el
Zwiſchen Lippe und Bechersrand
Schwebt oft des Geſchickes Hand

och unſere beſten Wünſche ſind mit unſeren vielgeprüften,
und wir ſagen es mit Stolz und Freude, erprobten katholiſchen
Brüdern im deutſchen Lande Möge Friede werden auf Erden,
woOo ni iſt Friede leiben, wo iſt! Doch da iſt unſere
felſenfeſte Ueberzeugung, daß S keinen Frieden auf Erden geben
kann, ſobald U das GloOria 1I GXGelsis Deo nicht anerkennen
will. ott die Ehre, dann den Menſchen den rieden!

Weil und ſo ange dieſe Wahrheit ui erkennt, gebe
ſich Niemand vorzeitiger Vertrauensſeligkeit hin, um nicht bitter
enttäuſcht zu werden. Jeder ehe nach wie vor auf ſeinem Poſten
und kämpfe deriv A die heiligſten Güter!

Ein Programm eſſen was zu un iſt, hat die allgemeine
eutſche Katholiken⸗Verſammlung UIn Bonn
vor wenigen agen aufgeſtellt; wir fügen S hier N Schluße an!

72  4 Die Generalverſammlung deutſcher Katholiken rklärt
jetzt wie alle Zeit ihre volle lebe und Hingabe ſowie ihre ganzé
und unbedingte Unterwerfung inter die Autorität des
1H0liſ

En Stuhles. Sie ſpri ihre tiefſte nt
rüſtung Aus über die In der ewigen Stadt von elteé der
Revolution Uunter den Augen der Gewalthaber ungehindert gegen
die ſterblichen Ueberreſte des großen Pius IX be⸗

Frevelthat und erkennt In derſelben eine dem ſouveränen
Haupte der Kirche, unſerem heiligſten Vater Leo XIII., bereitete
ereé Beleidigung und bitterſte Kränkung, ſowie eine der Leiche
des unvergeßlichen Pius angethane Beſchimpfung, vor Allem aber
eine gegen das Papſtthum als olches verübte chwere Gewalt—
that, die da Herz der Katholiken au iefſte verwundet und
ur Abwehr aufruft. Sie un dieſen beklagenswerthen Er
eigniſſen den Beweis, daß die jetzigen Zuſtände In Rom benſo
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unhaltbar als ungenügend ſind, ſowohl den ater der
Chriſtenheit vor Inſulten und Gewaltthaten als auch die Einheit
und die Freiheit einer Regierung In der nothdürftigſten Weiſe
3u chützen Sie gibt 0  e der gerechten Erwartung Ausdruck,
daß die chriſtlichen Mächte nicht länger die Vergewaltigung ihrer
katholiſchen Unterthanen in ihrem geiſtlichen Haupte ud einen
Uſtan der Dinge Im Mittelpuncte der Chriſtenheit dulden, der
die Fortdauer nicht Nur der Kirche, ondern auch der Staaten
durch die dort eingedrungene Barbarei 16 länger 1e mehr auf's
Ernſtlichſte edroht.

2 ange aber der jetzige traurige Zuſtand der Dinge
3u Rom dauert, bleibt 5 heilige Pflicht aller Katholiken, durch
erneute Betheiligung an dem erte des P N U
und der ichaelis⸗Bruder

af dem heiligen Ater
die unentbehrlichen ur Regierung der Kirche U geben

3 Die Generalverſammlung verlangt und erwartet die
baldige Beſeikigung aller derjenigen Geſetze und Ver⸗—

N UN U., we ſeit einer Reihe von Jahren das Ge
wiſſen der deutſchen Katholiken edrů  en, die
nothwendigen und garantirten Rechte der Kirche verletzen und
den wohlverſtandenen Intereſſen. des Staates wie der Kirche
gleichmäßig widerſtreben.

Die Generalverſammlung ſpri wiederholt ihr Feſthalten
der auf natürlicher wie übernatürlicher Ordnung beruhenden
Principien aus, nach welchen neben den Eltern das er
Recht auf Erziehung der Kinder der Kirche zuſteht
Ste erneuert aher thren Proteſt das ſtaatliche Schul⸗
monopol in Verbindung mit dem Schulzwang nd gegen die
ausſchließliche Zeitung der Schule ur den Q Sie p
teſtirt insbeſondere gegen confeſſionsloſe und reli⸗
g U II. U UN, gegen Beſchränkung der Kirche
In Leitung und Ertheilung des Religionsunterrichtes, ſowie gegen
rein ſtaatliche Ausbildung und Anſtellung der Lehrer an öheren
wie niederen Schulen.

Die Verſammlung folgt Ul em Intereſſ allen
wohlgemeinten Beſtrebungen und Verſuchen, dem ſocialen
Elend, In welches ein gottvergeſſener Liberalismus unſere
Zeit geſtürzt hat, zu entkommen. Sie ſpri aber ihre er
zeugung Offen und entſchieden dahin aAus, daß alle Beſtrebungen
auf dieſem Gehiete vom Geiſte des Chriſtenthums durchdrungen
ſein müſſen, um einem gedeihlichen tele führen, und daß
ohne Verwirklichung esſelben in einem ahr chriſtlichen (ben
dauernde Beſſerung des herr
langen ＋

chenden Nothſtandes nicht zu


